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Obtoûlbner 6d)toingergeftalten

ûlîagarete §aas

Sas Schtoingen in unferem lieben Schtoei»
Zerlanb ift gemih faft fo ait roie unfere Per»
ge. ÏGem biefe Pelfauptung zu liiljn erfdjeint,
bem fei gefagt, bag ganz [itfjer auf unferen
2Ilpen gefcl)toungen unb gerungen tourbe,
feit |>irten unb Slelpler mit iïjren gerben
hinaufgezogen finb, um bas 33icf) zu font»
mern unb bie Pïilch in haltbaren Ääfe unb
SInfen ju oertuanbeln. Sdfon im Slltertum
mürben fa Pingtämpfe ausgefochten. Unb
lange beoor bariiber gefdfrieben tourbe, finb
bie Sennen auf unferen Sllpen an einem
fchönen ebenen plätten zum 2Bettfampf an»

getreten. Sie überfdfüffige Äraft muffte oer»
ausgabt merben. 2Bas toar ba naheliegen»
ber, als bah man beim §ofenIupf hetausfin»
ben toollte, toer ber Stärtere unb ber ©lei»
chigere fei! —

Sie allererften §irtenfefte mit Schtoingen
unb Steinftoffen finb fdfon anno 1215 auf ber
Purg bes greilferm oon Unfpunnen bei 3n=
terlaten abgehalten toorben. Sas ättefte, ur=
lunblidf nachgetoiefene innerfdftoeizerifihe
Schtoingfeft hielt man 1385 auf einer Platte
am ©ütfdf zu ßuzern. ©ine alte ©mmenta»
lerihronif berichtet, bah ber piat; mit Sag»
mehl unb ©erberlohe fauber gebellt unb mit
gähnlein in ben ßanbesfarben zierlich ge»

fdjmüdt toar. ScI)toere Pauen tarnen ge»

fclftoommen unb brachten bie ©äfte oon ilri,
Sdjtopz unb llntertoalben an ßanb. Jteben
bem Sihœingen tourbe auch bas Steinftohen
unb Springen geübt, ©in 3at)r barauf, bei
Sempach, toaren es bie gleichen Itrfctnoeizer»
fdftoinger, bie ben Defterreidjern bie §ölle
heih machten unb ben gliicflidjen Slusgang
ber Schlacht getoährleifteten. „Ptächtig unb
entfcheibenb hüben fie getämpft", fcfjreibt bie
gleiche ©hronit. ©ine anbere oon Siebolb
Schilling zeigt in 2Bort uttb Pitb, bah tn
©infiebeln fchon 1511 oon ben ßanbslnech=
ten toacler gefihtoungen, Steine geftoffen unb
gefprungen tourbe. Sah bie ßibgenoffen
burdf bas Sdftoingen ftart unb gefdfmeibig
mürben, ift ficher. Senn bas Surnen toar
bazumal noch tein Schulfadf.

Plan hört oft fagen, bas Schtoingen fei ein
Stierengefecht für grobe Ptannenoöller. So
tann nur urteilen, toer gar nichts baoon oer»
fteht ober fo intereffelos ift, bah er beim
Schtoingen noch nie zugefdfaut hot- 2Ber fich

aber bie Ptühe nimmt, zuzufchauen, ber fielft
Zu feinem Staunen, ba| lange nicht immer
ber Stärtfte obenausfchtoingt, bah es im ©e=

genteil feijr oiel auf Slusbauer unb Schnei»
Iigfeit antommt. Sas Schtoingen ift ein
Spiel, bas neben ber Ptuslellraft auch gei»
ftige ©igenfdfaften oorausfetjt. ©in guter
Sdftöinger muh 3&h uttb beharrlich fein —
„nib lugg Iah gtoinb!" — er muh fäf)tg fein,
flinl feinen Vorteil toahrzunehmen unb toie
ber Plitj zu hanbeln. Sas finb boch getoih
©igenfdfaften, bie einem jeben Schtoeizer
toohl anftehen, zumal heute, too mieber
Äriegsgerüdfte herumfchtoirren, ber Solbat
fein ©etoelfr ejtra fauber puht unb falbt unb
bie Veteranen ben Stutjer toieber ab ber
Sßanb nehmen — leiner toill Ifiuter bem

Dfen bleiben, toenn, toie es in ber alten
Prophezeiung heihh »öer Puh im Pobenfee
bie Poffe tränlt."

SJtit Sicherheit fann man fagen, bah bie
©mmentaler, Schtopzer, Dberhasler, ©ntle»
bucher unb Dbtoalbner bie erften unb älte»
ften Schtoinger toaren. Ptit Ausnahme oon
Sachfein grenzen alle alten ©emeinben oon
Dbtoalben enttoeber ans Pemeroberlanb
ober ans ©ntlebudf. Sah ba ber Dberhasler,
ber ©ntlebucher unb ber Dbtoalbner an
Sonntagen zufammenlamen, um ihre Äraft
in freunbfchaftlichem 3tt>eifampf zu meffen,
ift mehr als mahrfcheinliih. Sie Urner, Pib»
toalbner unb 3uger fingen erft fpäter an
Zu fchtoingen. Sie Urner» unb Pibroalbner»
alpen finb, oerglidfen mit ben unferen, oiel
entlegener unb abgefchloffener. Sie Sennen
hatten beslfalb nicht ©elegenlfeit, mit ihres»
gleichen zufammenzutommen unb zu üben.
Sie ©nnetmoofer, bie auf Srübfee alpten,
merben noch um eljeften mit ben Pernern
gefchmungen haben, ähnlich toie bie $ergis=
miler mit ben Formern.

Obwaldner Schwingergestalten

Magarete Haas

Das Schwingen in unserem lieben Schweizerland

ist gewiß fast so alt wie unsere Berge.

Wem diese Behauptung zu kühn erscheint,
dem sei gesagt, daß ganz sicher auf unseren
Alpen geschwungen und gerungen wurde,
seit Hirten und Aelpler mit ihren Herden
hinaufgezogen sind, um das Vieh zu söm-
mern und die Milch in haltbaren Käse und
Anken zu verwandeln. Schon im Altertum
wurden ja Ringkämpfe ausgefochten. Und
lange bevor darüber geschrieben wurde, sind
die Sennen auf unseren Alpen an einem
schönen ebenen Plätzchen zum Wettkampf
angetreten. Die überschüssige Kraft mußte
verausgabt werden. Was war da naheliegender,

als daß man beim Hosenlupf herausfinden

wollte, wer der Stärkere und der Elei-
chigere sei! —

Die allerersten Hirtenfeste mit Schwingen
und Steinstossen sind schon anno 1215 auf der
Burg des Freiherrn von Unspunnen bei Jn-
terlaken abgehalten worden. Das älteste,
urkundlich nachgewiesene innerschweizerische
Schwingfest hielt man 1385 auf einer Matte
am Elltsch zu Luzern. Eine alte Emmentalerchronik

berichtet, daß der Platz mit
Sagmehl und Eerberlohe sauber gedeckt und mit
Fähnlein in den Landesfarben zierlich
geschmückt war. Schwere Nauen kamen
geschwommen und brachten die Gäste von llri,
Schwpz und llnterwalden an Land. Neben
dem Schwingen wurde auch das Steinstoßen
und Springen geübt. Ein Jahr darauf, bei
Sempach, waren es die gleichen Urschweizer-
schwinger, die den Oesterreichern die Hölle
heiß machten und den glücklichen Ausgang
der Schlacht gewährleisteten. „Mächtig und
entscheidend haben sie gekämpft", schreibt die
gleiche Chronik. Eine andere von Diebold
Schilling zeigt in Wort und Bild, daß in
Einsiedeln schon 1511 von den Landsknechten

wacker geschwungen, Steine gestoßen und
gesprungen wurde. Daß die Eidgenossen
durch das Schwingen stark und geschmeidig
wurden, ist sicher. Denn das Turnen war
dazumal noch kein Schulfach.

Man hört oft sagen, das Schwingen sei ein
Stierengefecht für grobe Mannenvölker. So
kann nur urteilen, wer gar nichts davon
versteht oder so interesselos ist, daß er beim
Schwingen noch nie zugeschaut hat. Wer sich

aber die Mühe nimmt, zuzuschauen, der sieht
zu seinem Staunen, daß lange nicht immer
der Stärkste obenausschwingt, daß es im
Gegenteil sehr viel auf Ausdauer und Schnelligkeit

ankommt. Das Schwingen ist ein
Spiel, das neben der Muskelkraft auch
geistige Eigenschaften voraussetzt. Ein guter
Schwinger muß zäh und beharrlich sein —
„nid lugg lah gwind!" — er muß fähig sein,
flink seinen Vorteil wahrzunehmen und wie
der Blitz zu handeln. Das sind doch gewiß
Eigenschaften, die einem jeden Schweizer
wohl anstehen, zumal heute, wo wieder
Kriegsgerüchte herumschwirren, der Soldat
sein Gewehr extra sauber putzt und salbt und
die Veteranen den Stutzer wieder ab der
Wand nehmen — keiner will hinter dem

Ofen bleiben, wenn, wie es in der alten
Prophezeiung heißt, „der Ruß im Vodensee
die Rosse tränkt."

Mit Sicherheit kann man sagen, daß die
Emmentaler, Schwyzer, Oberhasler, Entle-
bucher und Obwaldner die ersten und ältesten

Schwinger waren. Mit Ausnahme von
Sächseln grenzen alle alten Gemeinden von
Obwalden entweder ans Berneroberland
oder ans Entlebuch. Daß da der Oberhasler,
der Entlebucher und der Obwaldner an
Sonntagen zusammenkamen, um ihre Kraft
in freundschaftlichem Zweikampf zu messen,

ist mehr als wahrscheinlich. Die Urner, Nid-
waldner und Zuger fingen erst später an
zu schwingen. Die Urner- und Nidwaldner-
alpen sind, verglichen mit den unseren, viel
entlegener und abgeschlossener. Die Sennen
hatten deshalb nicht Gelegenheit, mit
ihresgleichen zusammenzukommen und zu üben.
Die Ennetmooser, die auf Trübsee alpten,
werden noch am ehesten mit den Bernern
geschwungen haben, ähnlich wie die Hergis-
wiler mit den Horwern.



Schwinget beim Soberifdjlungg
$oto £conar6 oon STlatt. Slue 6cm Qefmatbudj eon Oofi'ngcr, ni6t»oI6cn £on6 un6 JCcute

Schwinger beim Bodenschlungg
5oto Leonard von 5Natt. Aus dem Heimaibuch von K. vokingcr, Nidwaldcn Land und Leute
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7>ic Bcfiirdjfurtg t>cs fd?Iccl;tcn ÎDctters
am ei&g. Schwing- uni* llctplcrfcft Samen

trug fo buntomoDc 231ütcn

Die Dbmalbner gingen mit Sorliebe an
bie Sdfmingfefte im Sörenberg, im ßntlebu=
djer glül)li unb auf ©l)äferftatt gu ben $asli=
bergern. SInno 1835 fjaben bort breigebn
Saar Serner unb Dbtoalbner miteinanber
gefd)mungen. Hnb biefe greunbfd)aft ift bis
auf ben heutigen Dag nid)t erfaltet.

grüner mürbe o^ne Serbanb, olfne Sta=
tuten unb Programm einfad) gefdjmungen,
menn's einem brum mar ober menn bie Sed)=
ten beifammen maren, 3. 23. an einer Äilbi
ober unter Jiai^tbuben. Da I)ief; es: „$efelä
ober laifä!" — Ds Dreefä Sepp, ein gefürdj*
teter 2ungerer Sdjminger (er ift auf ber
Sd)ang 3U Sern mefjr als einmal erfter ge=

morben) ergäljlte, baß er eines Dîadjts beim
§ernmfal)ren auf anbere 3ïad)tbuben ftieß
unb fie aufforberte, mit ilfm 3U fdjmingen.

Da fei fünf einer ljeroorgefd)offen unb babe
il)n rätfd) iiberfdjlagen. Der Sepp fonnte
biefe Sieberlage nidjt oerroinben unb tat
ad)t Dage lang nichts anberes als l)erumlau=
fen unb fragen, mer fein fiegreidjer ©egner
gemefen mar. Sdfließlid) fteilte fic^ Ijeraus,
baf) ber Sßidjelnag iljn gebobigt batte. Ds
Dreefä Sepp mar in mel)r als einer §infid)t
ein Original, ßr mar fpäter Äampfridjter
unb ba l)at einft an einem Sdjminget fein
Sub gegen Segierungsrat Smfelb oerloren.
3n b^tem 30m fprartg ber Sepp ins Sag=
mel)l ^inab, Ifieb bem unterlegenen Solfn
eine fdjallenbe Ohrfeige herunter unb
fdjnaubte: „JBenn bni be feler nib magft,
fä mad), bas 3iodjä cliuift!"

3n einem alten Satsprotofoll 3U Sarnen
ftefjt gefcf»rieben, baß anno 1694 Siflaus
Sd)äli aus Sadjfeln an einem SDÎarft oon
einem Sibmalbner gum Sd)roingen aufge=
forbert mürbe. Der ©laifi l)at ben 9Jîigi
gmeimal fjintereinanber auf ben Süden ge=

legt unb befam bafiir oon ben gnäbigen $er=
ren fünf ©utben als „Secompens". Diefer
Sdjäli galt als ber ftärffte ßanbmann, mur=
be fpäter Satsberr unb ftarb 1727.

$eutgutage ift ber §ofenlupf auf ber
Straße ober unter Sadftbuben nidjt mel)r
Sraud). 2Iber burd) alle Salfrljunberte bat
bas Sd)mingen feinen oolfstümlidjen ßl(a=
rafter bemaljrt. Das fief)t man am S0îaffen=
befud), ben bie Sdfmingfefte ^eute nod) auf=
meifen — feien es bie großen eibgenöffifdjen
ober fantonalen SInläffe, fei es ber Srünig=,
ber Sigi= ober ber Slllmegfdfminget, feien es
bie fleinen gemütlidjen „2Ilpborf" im Som=

mer, l)ier in Dbmalben auf ber 2ütbolbs=
matt, 3U Ärummelbad), auf Sreitenfelb, im
Slelggi, auf ber fyrutt, g'3ängimatt unb im
Sd)menbi=Äaltbab. —

Sd)on cor bunbert Saljren gingen bie Db=
malbner an bie großen Sd)an3enfd)minget
nad) Sern. Sie merben etma ein Soß gehabt
l)aben ober bann marfdfierten fie. Sluf ber
Sevang lernten fie bie böfen ßmmentaler=
fdjminger fennen. Sllte 2eute ergäben ^eute
nodj, roie man bort einen gebracht babe,
einen $albmilben, an einer fdfmeren ßette,
unb ber mußte guoberft an ben Xifdj fißen.
Das mar ber §ans=lteli Seer, ber böfefte
Sdfminger meit unb breit. Hnb ber ift ein=

MULS ujfs —'s ist nic! ob srvvSîi î

Die Befürchtung des schlechten Wetterain

eidg. Schwing- und Aclplerfest Sarnen
trug so humorvolle Blüten

Die Obwaldner gingen mit Vorliebe an
die Schwingfeste im Sörenberg, im Entlebu-
cher Flühli und auf Chäserstatt zu den Hasli-
bergern. Anno 1835 haben dort dreizehn
Paar Berner und Obwaldner miteinander
geschwungen. Und diese Freundschaft ist bis
auf den heutigen Tag nicht erkaltet.

Früher wurde ohne Verband, ohne
Statuten und Programm einfach geschwungen,
wenn's einem drum war oder wenn die Rechten

beisammen waren, z. V. an einer Kilbi
oder unter Nachtbuben. Da hiest es: „Heselä
oder laifä!" — Ds Treesä Sepp, ein gefurchtster

Lungerer Schwinger (er ist auf der
Schanz zu Bern mehr als einmal erster
geworden) erzählte, daß er eines Nachts beim
Herumfahren auf andere Nachtbuben stieß
und sie aufforderte, mit ihm zu schwingen.

Da sei flink einer hervorgeschossen und habe
ihn ratsch überschlagen. Der Sepp konnte
diese Niederlage nicht verwinden und tat
acht Tage lang nichts anderes als herumlaufen

und fragen, wer sein siegreicher Gegner
gewesen war. Schließlich stellte sich heraus,
daß der Wichelnaz ihn gebodigt hatte. Ds
Treesä Sepp war in mehr als einer Hinsicht
ein Original. Er war später Kampfrichter
und da hat einst an einem Schwinget sein
Bub gegen Regierungsrat Jmfeld verloren.
In Hellem Zorn sprang der Sepp ins
Sagmehl hinab, hieb dem unterlegenen Sohn
eine schallende Ohrfeige herunter und
schnaubte: „Wenn dui de seler nid magst,
sä mach, das ziochä chuist!"

In einem alten Ratsprotokoll zu Sarnen
steht geschrieben, daß anno 1691 Niklaus
Schäli aus Sächseln an einem Markt von
einem Nidwaldner zum Schwingen
aufgefordert wurde. Der Elaisi hat den Migi
zweimal hintereinander auf den Rücken
gelegt und bekam dafür von den gnädigen Herren

fünf Gulden als „Recompens". Dieser
Schäli galt als der stärkste Landmann, wurde

später Ratsherr und starb 1727.
Heutzutage ist der Hosenlupf auf der

Straße oder unter Nachtbuben nicht mehr
Brauch. Aber durch alle Jahrhunderte hat
das Schwingen seinen volkstümlichen
Charakter bewahrt. Das sieht man am Massenbesuch,

den die Schwingfeste heute noch
aufweisen — seien es die großen eidgenössischen
oder kantonalen Anlässe, sei es der Brünig-,
der Rigi- oder der Allwegschwinget, seien es
die kleinen gemütlichen „Alpdorf" im Sommer,

hier in Obwalden auf der Lütholds-
matt, zu Krummelbach, auf Vreitenfeld, im
Aelggi, auf der Frutt, z'Jänzimatt und im
Schwendi-Kaltbad. —

Schon vor hundert Jahren gingen die
Obwaldner an die großen Schanzenschwinget
nach Bern. Sie werden etwa ein Roß gehabt
haben oder dann marschierten sie. Auf der
Schanz lernten sie die bösen Emmentalerschwinger

kennen. Alte Leute erzählen heute
noch, wie man dort einen gebracht habe,
einen Halbwilden, an einer schweren Kette,
und der mußte zuoberst an den Tisch sitzen.

Das war der Hans-Ueli Beer, der böseste

Schwinger weit und breit. Und der ist ein-



mal oom geler ißeter su Säckeln auf bert
SRlitfert gelegt morben. 3)a legten fie bem 3ße=

ter bie Äette an unb er mußte oben an ben

3liftf) fißen. Der geler ßatte eine unfinnige
Äraft. gr fdjrteb fie ber Koßmild) su. 3m
Sacßsler Untermengen mo er alpte, ßatte
eine Kläßre ißr fyoßlen oerloren unb ber
ißeter tranf ißre Klildj.

Slnno 1852 ßat im Sörenberg ber Killaus
Surd) mit §ans=Ueli 33eer gefißmungen —
einen emsigen ©ang — unb ber ging fo aus,
baß §>ans=Ueli erllärte, fie sroei näßmen ben

Sans unb menn einer etroas su maulen ßa=

be, fo folle er lommen. 21m 23unbesfeft su
23ern anno 1853 ßaben ber SOÎelf unb ber
Killaus 33urcß mit bem ftarten Sßitroer oon
Sdjangnau geftellt. Siefer äßitmer mar ein
Kiefe oon ©eftalt. Kudj mit bem berühmten
Kpfer oon Sumisioalb ßat ber Klell einft
obenausgefdjroungen. Ser Kaißmuißs mar
nicßt oiel fcßtecßter. 23om grangätoriiglaifi
roirb ersäßtt, er ßabe einmal im Seli gealpt.
Sa feien eines fdjönen Sages sroei SBerner

gelommen, um ißn sum 3tf>ei£ampf ßeraus=
Suforbern. Ser ©laifi faß fie oon meitem unb
rod) ben Pfeffer. 311s fid) bie 33efudjer ber
Süre näßerten, trat er über bie Sdjmelte —
in einer §anb eine Klutte ooll Kibel, in ber
anberen eine ooll Sräfel, bie ©eeni ftßön
barangeßängt. „Sinb ©ob milcßem!" fagte
er freunbltd), „ißr ßabt einen burftigen Sag
ausgelefen. Sa neßmt unb trinlt — nur mit
Kluße, mir ßaben 3eit genug." ÏBeil bie
SBerner ißren Surft löfdjten, ftanb ber ©lat=
fi mie ein gels oßne im minbeftens su sit=
tern. Sie ©äfte fagten Jein Sterbensmörtlein
oom Scßmingen, fie plauberten ein menig,
bebanlten ficß unb gingen ißres äßegs.

Gänger als oon feinen Sanbammännern
rebet bas 33olt oon feinen Sißmingern. JBoßl
ber ftärl'fte Dbroalbner mar ber $ans Kot=
3er aus bem Kleldjtal. ßaut Stußlrobel oom
3aßre 1698 ßat er mirlliiß gelebt unb bie
Stüdlein, bie man oon ißm ergäßlt, finb
nidjt alle erlogen, gr mar ber böfefte Sdjroim
ger roeit ßerum, niemanb mollte meßr mit
ißm sum Sdjmingen antreten. 23is eines Sa=

ges ein Kiefe lam aus fremben Säubern, —
oiele beßaupten aus bem Äanton 3u0' —
ber übertraf ben Koßer nod) an ©roße unb
©emicßt. Unb ber Kiefe mar ejtra gelommen,

um mit ißm su fdjroingen. Ser Koßer fagte
nid)t nein, — aber suerft müffe er su 9JZit=

tag effen. 33on einem Äalb ift geroößnlid)
nicßt oiel übriggeblieben, menn er fo redjt
breinßieb. 311s er fertig mar, pußte er, ben
Scßnaus, macßte ben ©urt um ein paar £ö=

djer roeiier unb ßenfte ein. 3m erften ©riff
ßat er ben Kiefen mit einer foldjen ©emalt
auf ben 33oben gefd)leubert, baß er mit ge=

brod)enem ©enid fteinmaustot auf bem

ißlaß geblieben ift. —
gin anberer unbesminglicßer Sdjminger

mar ber 2Balbibueb, ein Sadjmann oon 2un=
gern. Ser ßat mit Geidjtigfeit fieben 3entner
Su 33erg unb su Sal getragen, bafür aber
aud) ein ©ißi oertilgt, menn er basu lant.
Klan fießt, bie alten Dbmalbner maren ap=
petitlitße Kiantten!

ilnno 1890 ßaben brei Sdjmingeroetera=
nen, ber §inberd)ilämatifi, ber Sepp o. Koß
SU Samen unb ber Äarl o. Kloos su Sadj=
fein ben Dbmalbner Sdjmingeroerbanb aus
ber Saufe geßoben. gine ©lansseit mar bas
bamals für Dbmalben! gür bie alten, bie
fid) langfam in ben Kußeftanb begaben, aber
als Äampfridjier nod) ein geroidjtiges 3ßort
Su reben ßatten, mucßs junges Sdjminger*
ßols nad). Sie geler unb 33unsler, bie gran*
Sätoni, §unbeier unb Kieber maren in ißrer
SBefte. 3tus bem Kamersberg lamen bie brei
Äiferbuben, ber Stini, ber Sßenbi unb ber
Sepp. Klan fagt fonft oon ben Kamersber*
gern, fie feien langfam unb mögen ficß nicßt
ausbefinnen, aber bie brei — poßtaufenb! •—
bas maren flinle Sapperlotter. 2Iuiß ber al=

^rötjlicß trurfcctt Me Sdjitnnger
ins Quartier cingctMefcn

mal vom Eeler Peter zu Sächseln auf den
Rücken gelegt worden. Da legten sie dem Peter

die Kette an und er mußte oben an den
Tisch sitzen. Der Eeler hatte eine unsinnige
Kraft, Er schrieb sie der Roßmilch zu. Im
Sachsler Untermengen wo er alpte, hatte
eine Mähre ihr Fohlen verloren und der
Peter trank ihre Milch,

Anno 1852 hat im Sörenberg der Niklaus
Vurch mit Hans-lleli Beer geschwungen —
einen einzigen Gang — und der ging so aus,
daß Hans-Ueli erklärte, sie zwei nähmen den

Bänz und wenn einer etwas zu maulen habe,

so solle er kommen. Am Bundesfest zu
Bern anno 1853 haben der Melk und der
Niklaus Vurch mit dem starken Witwer von
Schangnau gestellt. Dieser Witwer war ein
Riese von Gestalt, Auch mit dem berühmten
Ryser von Sumiswald hat der Melk einst
obenausgeschwungen. Der Nachwuchs war
nicht viel schlechter. Vom Franzätoniglaisi
wird erzählt, er habe einmal im Seli gealpt.
Da seien eines schönen Tages zwei Berner
gekommen, um ihn zum Zweikampf
herauszufordern. Der Glaisi sah sie von weitem und
roch den Pfeffer, Als sich die Besucher der
Türe näherten, trat er über die Schwelle —
in einer Hand eine Mutte voll Nidel, in der
anderen eine voll Träsel, die Eeeni schön

darangehängt. „Sind Eod wilchem!" sagte
er freundlich, „ihr habt einen durstigen Tag
ausgelesen. Da nehmt und trinkt — nur mit
Muße, wir haben Zeit genug," Weil die
Berner ihren Durst löschten, stand der Glaisi

wie ein Fels ohne im mindestens zu
zittern. Die Gäste sagten kein Sterbenswörtlein
vom Schwingen, sie plauderten ein wenig,
bedankten sich und gingen ihres Wegs,

Länger als von seinen Landammännern
redet das Volk von seinen Schwingern, Wohl
der stärkste Obwaldner war der Hans Rotzer

aus dem Melchtal. Laut Stuhlrodel vom
Jahre 1698 hat er wirklich gelebt und die
Stllcklein, die man von ihm erzählt, sind
nicht alle erlogen. Er war der böseste Schwinger

weit herum, niemand wollte mehr mit
ihm zum Schwingen antreten. Bis eines Tages

ein Riese kam aus fremden Ländern, —
viele behaupten aus dem Kanton Zug! —
der übertraf den Rotzer noch an Größe und
Gewicht. Und der Riese war extra gekommen,

um mit ihm zu schwingen. Der Rotzer sagte
nicht nein, — aber zuerst müsse er zu Mittag

essen. Von einem Kalb ist gewöhnlich
nicht viel übriggeblieben, wenn er so recht
dreinhieb. Als er fertig war, putzte er den
Schnauz, machte den Gurt um ein paar
Löcher weiter und henkte ein. Im ersten Griff
hat er den Riesen mit einer solchen Gewalt
auf den Boden geschleudert, daß er mit
gebrochenem Genick steinmaustot auf dem

Platz geblieben ist. —
Ein anderer unbezwinglicher Schwinger

war der Waldibueb, ein Vachmann von
Lungern, Der hat mit Leichtigkeit sieben Zentner
zu Berg und zu Tal getragen, dafür aber
auch ein Gitzi vertilgt, wenn er dazu kam.
Man sieht, die alten Obwaldner waren
appetitliche Mannen!

Anno 1899 haben drei Schwingerveteranen,
der Hinderchilämatisi, der Sepp v. Rotz

zu Sarnen und der Karl v. Moos zu Sächseln

den Obwaldner Schwingerverband aus
der Taufe gehoben. Eine Glanzzeit war das
damals für Obwalden! Für die alten, die
sich langsam in den Ruhestand begaben, aber
als Kampfrichter noch ein gewichtiges Wort
zu reden hatten, wuchs junges Schwingerholz

nach. Die Eeler und Vunzler, die Fran-
zätoni, Hundeier und Rieder waren in ihrer
Beste. Aus dem Ramersberg kamen die drei
Kiserbuben, der Stini, der Wendi und der
Sepp, Man sagt sonst von den Ramersber-
gern, sie seien langsam und mögen sich nicht
ausbesinnen, aber die drei — potztausend! —
das waren flinke Sapperlotter, Auch der al-

Fröhlich wurden die Schwinger
ins Quartier eingewiesen



SpidjHg Hifoöcm —

te Siiitijaggi tear ein [tarter unb gemanbter
Sdjminger, bem bas SBeijje ber 2Iugen oer=

megen sum branbfebmarsen £aar unb 33art
berausftadj. Sits [päter ber SBenbi, [ein Sub,
auf bem Kafernenptäbti su Samen einen
ferneren Serner auf ben Süden legte,
fprang ber 3aggi oor greube tu ^ie Suft,
marf ben Detterbut bo<b hinauf unb lärmte:
„Sipni Suebä ijenb ©eismildj glja!"

Stnno 1900 ift eine ganse Sdjar Sennen
unb Seipier aus alten Canbesteiten an bie
Sffiettausftettung nach Saris gereift. Such
eine ©ruppe Dbmalbner maren babei: bie
brei Kiferbuben, ber Sergadjermett, ber
gtuefepp, ber ©eiferbafetp, ber Scbmanbtoni=
bans, ber S^manbtiiferlfans, ber SImgarten
|jans, ber Seefetbburd), ber ©rifiger ©ott=
frieb, ber Sadjtonifepp, ber Spatenmacber
unb ber Donimittp. Der Dbmalbner 93oIJs=

freunb nom SIpril 1900 berietet in alten
©injetfieiten über bas Sdjmeiserborf, bas ein
ffjauptangietjungspunft ber Susftettung ge=

mefen fein mufs. ©s mar bas befte, bas ori=
ginettfte unb mertmürbigfte non altem. SJtit
einem großen Sotfsfeft rourbe es eröffnet.
Unfere Setpier unb Dradjtenmeitfcbi fangen,
tansten unb jobetten. Steinftoffer, Sd)min=

Pammert Itlcinrab

ger, Slpbornbläfer, ^ornuffer unb gabnen=
fdjminger traten auf. Der SRiitifepp bat mir
oft erjäblt, mas bie Seute für eine greube
batten, für bie meiften mar es etmas ganj
Seues — fie lärmten, ttatfdjten, ftampften,
um ibren Seifalt ausjubrüäen. Der Sepp
bat einen gotbenen fiorbeertrans beimge=
bracht. 3n ber feböneren Stube in ber Süti
oben tann man ihn beute noch bemunbern.

Der Sütifepp ift cor ein paar Sabren,
87jäbrig, geftorben. 2ßie bie anberen Kifer,
batte aueb er unfinnig ftarte, lange Seine.
Damit bat er [djnett mie ber Slit), bem ©eg;
ner ben £>aten gefebtagen unb ibn fo mebr=
tos gemacht. 3n ben Seunsigerjabren unb
anfangs bes Sabrbunberts mar fetten ein
Scbminget, an bem nicht einer ber Kiferbu=
ben ben erften ober sroeiten Stab belegt bat;
te. Der o. Sob Sepp, fetber ein alter Schmitt;
ger, hatte bie größte greube an ihnen, ©in
Srünigfcbroinget mar einer ihrer erften 3tn=

täffe. Ds Dreefä Sepp, ber als Kampfrichter
amtete, [ab fie tommen unb meinte gering;
febäbig: „Das ifdj liädjti 2Ear!" — „Slber
gfunbi!", entgegnete o. Sob. Der ßungerer
aber fagte su ben Seuanfömmtingen: „2Bas
chunb oi em g'Si — äs finb erä ja biä beftä

Spichtig Nikodcm —

te Rütijaggi war ein starker und gewandter
Schwinger, dem das Weiße der Augen
verwegen zum brandschwarzen Haar und Bart
herausstach. Als später der Wendi, sein Bub,
auf dem Kasernenplätzli zu Sarnen einen
schweren Berner auf den Rücken legte,
sprang der Jaggi vor Freude in die Luft,
warf den Tellerhut hoch hinauf und lärmten
„Myni Buebä hend Geismilch gha!"

Anno 1900 ist eine ganze Schar Sennen
und Aelpler aus allen Landesteilen an die
Weltausstellung nach Paris gereist. Auch
eine Gruppe Obwaldner waren dabei! die
drei Kiserbuben, der Bergachermelk, der
Fluesepp, der Geiserbaschi, der Schwandtonihans,

der Schwandküferhans, der Amgarten
Hans, der Seefeldburch, der Erisiger Gottfried,

der Bachtonisepp, der Spalenmacher
und der Toniwilly. Der Obwaldner
Volksfreund vom April 1900 berichtet in allen
Einzelheiten über das Schweizerdorf, das ein
Hauptanziehungspunkt der Ausstellung
gewesen sein muß. Es war das beste, das
originellste und merkwürdigste von allem. Mit
einem großen Volksfest wurde es eröffnet.
Unsere Aelpler und Trachtenmeitschi sangen,
tanzten und jodelten. Steinstosser, Schwin-

Bammcrt Meinrad

ger, Alphornbläser, Hornusser und
Fahnenschwinger traten auf. Der Rütisepp hat mir
oft erzählt, was die Leute für eine Freude
hatten, für die meisten war es etwas ganz
Neues — sie lärmten, klatschten, stampften,
um ihren Beifall auszudrücken. Der Sepp
hat einen goldenen Lorbeerkranz heimgebracht.

In der schöneren Stube in der Rüti
oben kann man ihn heute noch bewundern.

Der Rütisepp ist vor ein paar Jahren,
87jährig, gestorben. Wie die anderen Kiser,
hatte auch er unsinnig starke, lange Beine.
Damit hat er schnell wie der Blitz, dem Gegner

den Haken geschlagen und ihn so wehrlos

gemacht. In den Neunzigerjahren und
anfangs des Jahrhunderts war selten ein
Schwinget, an dem nicht einer der Kiserbuben

den ersten oder zweiten Platz belegt hatte.

Der v. Rotz Sepp, selber ein alter Schwinger,

hatte die größte Freude an ihnen. Ein
Vrünigschwinget war einer ihrer ersten
Anlässe. Ds Treesä Sepp, der als Kampfrichter
amtete, sah sie kommen und meinte
geringschätzig! „Das isch liächti War!" — „Aber
gsundi!", entgegnete v. Rotz. Der Lungerer
aber sagte zu den Neuankömmlingen! „Was
chund oi ew z'Si — äs sind erä ja diä bestä



2Iemmetaler ba!" urtb murmelte etmas oon
Sdjnuberbuben in ben 23art. 2lber bie Sdjnu*
berbuben postierten fid). Ser ÏBenbi rourbe
gmeiter. Sett Sepp traf es mit bes Äampf*
rioters Satin sufammen. Äaum Ratten fie
3ufammengeredt, t)iett ibn ber Sepp fdjon
junberobfi. Der tßater betam es mit ber
SIngft 3U tun, fprang Iferbei unb rief: „Ebi=
fer, temm mer be 23iob nib!" — „Oieinei",
antmorte gleitfjgiiltig ber Sepp, „bä lemm
ber id) nib, bä mag idj fuft!" — Es mar ibm
gleicf), mit mem es itfn 3ufammentraf, fagte
ber Stüter oft, einäig ben Sburneifen, einen
jungen, jroeieinfialbaentrigen 23asler Sur*
ner, freute er „meineib". Ser mar fo mit
gett gepolftert, baß man nirgenbs einljen=
ten tonnte. „9Jtä mag ä niänä gfälä, bä ©u=

Ii!" — 2In einem Dberlänber Sdjmingfeft
in SJteiringen batte ber Stucti granj, ein
mehrfacher Scbmingertönig, mit bem ÜRüti*

fepp nerfpielt. Sein 23ruber, ber Stucti $ans,
feßte fidj neben ben Sunni non Sungern unb
jagte, es gefdjebje bem grans ganj redjt, er
babe ibn mebr als einmal gemarnt, mit bem

Äifer 3u „sieben". „3d) tenne ibn, ben Sap=
perlotter. So gemiß bu jiebft, fo gemiß iiber=
fdjtägt er bicb mit feinen langen deinen unb
bu plätfcbeft auf ben 93oben mie ein Erb*
äpfelfaä."

2lls bie Sungerer einft gefamtbaft nacb
Snterlaten an ein Sdjüßenfeft gingen, 30g
ber $eltiprägel audj mit. Sas mar ein
großer fcbmerer Äerl, ber, anftatt 3U arbei*
ten, bas gan3e 2anb ausbettelte. — £>b er
audj fcbmingen biirfe, fragte er unb ba hieß
es — nein, man müßte fidj fdjämen. Ser iprä*
gel hatte auch 0ar geringes ©eroanb auf
bem 2eib, auf bem Äopf einen alten fpecti*
gen Sdjopf, einen Oîaturftecten in ber §anb
unb tçjofen! — fie ftanben oor Scbmuß unb
3u ben 2ö<bern fab bas gell behaus. Sa oer*
fcbaffte ibm bs Sreefä Sepp ein anftänbiges
tpaar trjofen unb bamit burfte er auf ben

geftplaß. Einen smeisentrigen Entlebudjer
ftellten fie ibm bin- Sen batte ber präget
in einem gludj auf bem Süücten unb fagte:
„2ßenn iär miär fei befferä hinb, madjäm*
icb) nimmä". — Ein trogener Scbminger mar
ber Äloftertoni. 9In einem Scbminget im
tOlüblimätteli 3U Sarnen tarn aud) ber Starte
Scbälibals non Sadjfetn blunter. Sie fdja*

benfroben IRamersberger meinten: „Särma*
lä b^nbs am Senel einä gräcbeb, mo nib
labb uf bä 3nnbä la tängelä!" SIber ber
leidjte Soni bat ben fcbmeren Sals im erften
©ang überfteltt, als märe er ein Sdjulbub.

3m Sluguft 1900 ift ber Sepp 0. tRoß in
ben Sßorftanb bes Sdjmeiserifdien Scbminger*
oerbanbes gemäblt morben, eine Ebre, bie
ber uneigennüßige görberer bes Sdjminger*
mefens oerbient bat. Sein 33erbienft mar es,
baß bas Eibgenöffifdje Scbroing* unb SIelp*
lerfeft anno 1902 in Samen abgebalten
mürbe. Ser geftplaß im Seefelb mar ibeal,
fcbönere Äuliffen als ber See unb bie SBerge

bätte man nidjt malen tonnen. 3ammerfcba=
be, baß bas ÏGetter in biefem Sluguft fo reg*
nerifd) mar. tOian mußte bas geft adjt Sage
oerfcbieben unb ein aufgehobenes geft ift
mie ein aufgeroärmter SBraten, er bat nicïjt
mebr ben gleichen Ebuft. Sludj ber geftsug
litt unter bem 9Better. Unb märe bocb fo
fdjön geroefen. Sie Semer batten ein leben*
biges ÏBappentier mitgenommen, bas im
3uge mittrottete. Steinftoffer, $ornuffer,
gabnenfdjminger unb Äugelmerfer belebten
ben i]3Iaß.

So maren bie alten Scbroinger. Heber bie
beutigen Sdjroinger mißt 3br nocb felber S8e=

fcbeib.

©swalb fjeinridj — îtitotaus 3atob

Aemmetaler da!" und murmelte etwas von
Schnuderbuben in den Bart. Aber die Schnu-
derbuben postierten sich. Der Wendi wurde
zweiter. Den Sepp traf es mit des Kampfrichters

Sohn zusammen. Kaum hatten sie

zusammengereckt, hielt ihn der Sepp schon

zunderobsi. Der Vater bekam es mit der
Angst zu tun. sprang herbei und rief! „Chi-
ser, lemm mer de Biob nid!" — „Neinei",
antworte gleichgültig der Sepp, „dä lemm
der ich nid, dä mag ich sust!" — Es war ihm
gleich, mit wem es ihn zusammentraf, sagte
der Rüter oft, einzig den Thurneisen, einen
jungen, zweieinhalbzentrigen Basler Turner,

scheute er „meineid". Der war so mit
Fett gepolstert, daß man nirgends einhenken

konnte, „Mä mag ä niänä gfälä, dä Eu-
li!" — An einem Oberländer Schwingfest
in Meiringen hatte der Stucki Franz, ein
mehrfacher Schwingerkönig, mit dem Rüti-
sepp verspielt. Sein Bruder, der Stucki Hans,
setzte sich neben den Sunni von Lungern und
sagte, es geschehe dem Franz ganz recht, er
habe ihn mehr als einmal gewarnt, mit dem

Kiser zu „ziehen". „Ich kenne ihn, den
Sapperlotter, So gewiß du ziehst, so gewiß
überschlägt er dich mit seinen langen Beinen und
du plätschest auf den Boden wie ein
Erdäpfelsack,"

Als die Lungerer einst gesamthaft nach
Jnterlaken an ein Schützenfest gingen, zog
der Heltiprägel auch mit. Das war ein
großer schwerer Kerl, der, anstatt zu arbeiten,

das ganze Land ausbettelte. — Ob er
auch schwingen dürfe, fragte er und da hieß
es — nein, man müßte sich schämen. Der Prägel

hatte auch gar geringes Gewand auf
dem Leib, auf dem Kopf einen alten speckigen

Schöpf, einen Naturstecken in der Hand
und Hosen! — sie standen vor Schmutz und
zu den Löchern sah das Fell heraus. Da
verschaffte ihm ds Treesä Sepp ein anständiges
Paar Hosen und damit durfte er auf den
Festplatz. Einen zweizentrigen Entlebucher
stellten sie ihm hin. Den hatte der Prägel
in einem Fluch auf dem Rücken und sagte!
„Wenn iär miär kei besserä heind, machä-n-
ich nimmä". — Ein trogener Schwinger war
der Klostertoni. An einem Schwinget im
Mühlimätteli zu Sarnen kam auch der starke
Schälibalz von Sächseln herunter. Die scha¬

denfrohen Ramersberger meinten! „Därma-
lä hends am Tenel einä gräched, wo nid
lahd uf dä Zändä la tängelä!" Aber der
leichte Toni hat den schweren Balz im ersten
Gang überstellt, als wäre er ein Schulbub,

Im August 1990 ist der Sepp v. Rotz in
den Vorstand des Schweizerischen Schwingerverbandes

gewählt worden, eine Ehre, die
der uneigennützige Förderer des Schwingerwesens

verdient hat. Sein Verdienst war es,
daß das Eidgenössische Schwing- und Aelp-
lerfest anno 1902 in Sarnen abgehalten
wurde. Der Festplatz im Seefeld war ideal,
schönere Kulissen als der See und die Berge
hätte man nicht malen können. Jammerschade,

daß das Wetter in diesem August so

regnerisch war. Man mußte das Fest acht Tage
verschieben und ein aufgeschobenes Fest ist
wie ein aufgewärmter Braten, er hat nicht
mehr den gleichen Chust. Auch der Festzug
litt unter dem Wetter. Und wäre doch so

schön gewesen. Die Berner hatten ein lebendiges

Wappentier mitgenommen, das im
Zuge mittrottete. Steinstosser, Hornusser,
Fahnenschwinger und Kugelwerfer belebten
den Platz.

So waren die alten Schwinger. Ueber die
heutigen Schwinger wißt Ihr noch selber
Bescheid.

Oswald Heinrich — Nikolaus Jakob
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